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DIE BERNER WOCHE Nr. 51

Reichsautobahobrücke über das Maldental bei Siebenlehn, 403 m lang,
Durchlaufender Vollwandbalken 2850 t St. 52 und 37 genietet Eisenbetonpfeilea mit

bem 3toed biefes fomfortablcn Autonehes ift nod) unab»
geflärt. Sicher ift es oon feinem Urheber in elfter Sittie als
inilitärifdje Uîahttahmc gebaut. Die 3tfedniäfeigleit oon fo
breiten Aertehrsabern, bie ben feinblidjen Fliegern roill»
tommene fffühiuttg ,511 ben £auptfiebelungen geben tonnen,
wirb äroar ange3toeifeIt.

Dann aber bilbete bas ÏBerî, raie fdjon ermähnt, eine

Arbeitsbefdjaffuttgsmögliddeit erften 9?anges. freilich bleibt
unentfdjieben, ob biefe 9Irt Arbeitsbefdjaffung bem beut»
fdjen 33 olte ben erioiinfchten Althen bringt. Autoftrahen er»

fdyeinen bemotratifchem ©mpfittbett als ein Surus, folange
noch SBohnungsnot unb ABohnungselenb herrfdjt mie in ben

beutfdjen ©rohftäbten, mo es nod) £>unberttaufeitbe oon
Œinjintmermohnimgen für Arbeiterfamilien gibt. Diftaturen
haben bas Aebiirfnis, grobe Aauroerïe 311 febaffen, bie ber
Àadjroelt ftunbe geben fallen oon ihrem 2Bir!en. '2ßer
roirtfdjaftlidj bénît, roeih, bah in folchen Aiefentoerfen and)
ÜRiefenfummen inoeftiert finb, bie amortifiert unb oerjinft
merben müffen; er roeih aud), bah biefe Seiftuttg ber Ar»
beit auferlegt ift unb 3ioar ohne anbern SJtitgenuh als ben,
bah fid) bas gute Aoit mannen barf ait ber Aubmesfomte
ber Dittatoren. H.B.

Warum kann es denn nicht
immer Weihnachten sein?

„Aus bem einfachen ©ruttbe, roeil SBeihnadjt nur am
25. Desetttber, b. h- an einem e i n 3 i g e n Dag im 3al)r
unb aud), meil es nicht immer Scfttag fein tarnt", fo roirb
man mir prompt unb fürs antmorten. ASar biefe Antwort
nid)t oielleidjt etmas oorfdmell? 3ft beut benn roirtlid) fo,
muh beut fo fein ober ift es nicht oielleidjt fogar eher un»
natürlich, undjriftlid), im büdjfteit ©rabe falfdj, bah bem
heute fo ift? £>aben mir benn üßcihnadjten unb ihren tiefen
Sinn begriffen, ittbettt mir fdjnell entfehl offen biefe Ant»
mort bereit hatten?

2BeiI)ttadjt, fVeft ber Siebe, bes Sfriebens, ber Aer»
föhnung unb ber fÇrettbe, mie fdtöit ttttb hehr bift bu, bu
herrlidjftes aller Grefte! Darin liegt ja gerabe bein Segett,
bein 3auber, ber es uns fo utohl fein Iäht, bah mir ein»
nt a 1 nur, an einem e i 113 i g e it Dag int 3abr lieben, wirf»
lid) uitb ed)t, fornohl in ©efiihl als aud) itt Dat, ttttb ttttfer

70 m hoch, 24 m breit.
Verblendung aus Meissner Granit.

©djenten ift baë äuhere
Symbol bafür. SÜKerten mir
babei nid)t§ Doch wohl;
mir finb ja fo gtücflid)
babei, fo gtüdlid), baff mir
uns fdjon lange, lange jum
boravtê baraufhin ttttb eben»

fo lange nachher barüber
freuen. Dafs mir aber ba§

Daraufhin» unb ba§ Da»
riiber=f5reuen, alfo baê in
ber $ufrtnft unb in ber

Acrgangenheit Seben gar
nid)t nötig hatten, menu
mir nur wollten, baê ent»

geht uns. Denn tatfädjtich
fantt uns jeber Dag, aud)
ber gem ähnliche Alltag, bem

@efühl?merte nach iuro
2Beihnad)tStag merben,
wenn mir nur tattäglich
bie methnad)tlid)en Aebin»

gungett : Siebe, ^rieben,
fjreube, Aerföhnttng er»

füllen unb bon ttnS attS»

gehen taffen. Am Meinen
unb Meinften, woraus fid)

bod) unfer Alltag äufamineitfefct, tonnen mir biefe Aebin»
gungen anbringen; es finb teilte grohett ©efdjente unb ©elb»
opfer nötig; oiel mehr helfen mir burd) liebenolle unb
wahre ©efinttung, Dpferbereitfdjaft unb hilfreiche Siebe 3um
Aäcfjften, nidjt 3U fdjmeigen oon unferer barmheqigen Kitt»

ftellung gegenüber bcitt Dier, bem Sebett in anberer gönn,
mie id) es nennen möchte, ohne bah unfere ©rbe fo arm,
fo unausbentbar öbe roäre!

„Unb roie fleht es benn mit bem gefttag?" tann man
nun nod) fragen,

A3ir leben heute in einer fdjwerett 3eit. 2Bas früher
Gelbftoerftänblidjteit mar, nämlich arbeiten 311 tonnen, ift
nun für oiele Aîettfdjen bas 3ie! ihrer beiheften SMnfdje.
3ft es betttt ttidjt eitt fÇeft, merttt ntan arbeiten tann unb

barf, roeil man erftens Arbeit unb 3roeitens einen gefunben
Uörper basu hat, ber arbeiten tann? Httb haben mir nicht

aus biefent Dantbarteits» unb geftgefühl ber Arbeit heraus
bie boppelt heilige Afüd)t, bie 2Beibnadjtsbebingungen auf
ben Alltag 31t übertragen, fchroadjen Arübern unb Sdjroe»

ftern 3ttr £>ilfe uttb Aufmunterung in ihrem fchroerem Se»

benstampf?
*

SBeibnadjt mit beinern Der3englan3, mit beinen befeli»

gettben Siebern, mit beiner heiligen, aud) 311 ben ocrfdjlof»
fenften fersen bringenben Aotfdjaft, SBeibnadjt 1936! Sah

beinen Sidjterglan3 überftrahlen in bie SDÎenfdjenbersen unb

bort 3U lebenbigem Sid)te merben, heihe Alid unb Sinn
offen uitb toarm bleiben für ben Aächften, nimm uns ar»

mett, 3erguälten Atenfdjentinbern enblid), enblich bie Ainbe
oon ben Augen unb Iah uns g a n 3 bemüht ertennen,

bah bie butitel unb unheimlich laftenbe ©in3eInot, sufammen»
geballt 3ur Aölternot aufgehoben unb entfernt werben tann
burd) beine herrliche Aotfdjaft, übertragen auf ben unter
beinen frohen Aebingungen gelebten Alltag. M Bz.

Dr. h. c. Emanuel Friedli
90 jährig.

fffreitcig, ben 11. Desentber 1936, hielt t&err Aeof-
Dr. O. o. ©ret)er3 im Aabio Aern bem greifen „Aärn»
bütfd)"»Dottor in Saanen eine tuqe, aber treffliche ©e*
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keil'kgLiutokàrikrûàtZ iììier das Nuìsiental iiki Zielienletm, 404 m Isv^,
Durcklaukender VoUwanâballcen 2850 t 8t. 52 unci 37 genietet ^isenbetonpkeile^ mit

dein Zweck dieses kcnnfortadlen Autonetzes ist noch nnab-
geklärt. Sicher ist es von seinem Urheber in erster Linie als
militärische Maßnahme gedacht. Die Zweckmäßigkeit von so

breiten Verkehrsadern, die den feindlichen Fliegern will-
kommene Führung zu den Hauptsiedelungen geben können,
wird zwar angezweifelt.

Dann aber bildete das Werk, wie schon erwähnt, eine

Arbeitsbeschaffungsmöglichkeit ersten Ranges. Freilich bleibt
unentschieden, ob diese Art Arbeitsbeschaffung dein deut-
scheu Volke den erwünschten Nutzen bringt. Autostraßen er-
scheinen demokratischem Empfinden als ein Lurus, solange
noch Wohnungsnot und Wohnungselend herrscht wie in den
deutschen Großstädten, wo es noch Hunderttausende von
Einzimmerwohnungen für Arbeiterfamilien gibt. Diktaturen
haben das Bedürfnis, große Baumerke zu schaffen, die der
Nachwelt .Funde geben sollen von ihrem Wirken. Wer
wirtschaftlich denkt, weiß, daß in solchen Riesenwerken auch

Riesensummen investiert sind, die amortisiert und verzinst
werden müssen: er weiß auch, daß diese Leistung der Ar-
beit auferlegt ist und zwar ohne andern Mitgenuß als den.
daß sich das gute Volk wärmen darf an der Ruhmessanne
der Diktatoren. V.13.

^arum i^aim es denn niât
immer ^eümaeiiten sein?

„Aus dem einfachen Grunde, weil Weihnacht nur am
25. Dezember, d. h. an einem einzigen Tag im Jahr
und auch, weil es nicht immer Festtag sein kann", so wird
man mir prompt und kurz antworten. War diese Antwort
nicht vielleicht etwas vorschnell? Ist dem denn wirklich so,

muß dem so sein oder ist es nicht vielleicht sogar eher un-
natürlich, unchristlich, im höchsten Grade falsch, daß dem
heute so ist? Haben wir denn Weihnachten und ihren tiefen
Sinn begriffen, indem wir schnell entschlossen diese Ant-
wort bereit hatten?

Weihnacht, Fest der Liebe, des Friedens, der Ber-
söhnung und der Freude, wie schön und hehr bist du, du
herrlichstes aller Feste! Darin liegt ja gerade dein Segen,
dein Zauber, der es uns so wohl sein läßt, daß wir ein-
mal nur, an einem einzigem Tag im Jahr lieben, wirk-
lich und echt, sowohl in Gefühl als auch in Tat. und unser

7l> ru Noop, 24 m bi'siu
Verblendung aus kleissner (Zranit.

Schenken ist das äußere
Symbol dafür. Merken wir
dabei nichts? Doch wohl;
wir sind ja so glücklich
dabei, so glücklich, daß wir
uns schon lange, lange zum
voraus daraufhin und eben-
so lange nachher darüber
freuen. Daß wir aber das

Daraufhin- und das Da-
rüber-Freuen, also das in
der Zukunft und in der

Vergangenheit Leben gar
nicht nötig hätten, wenn
wir nur wollten, das ent-
geht uns. Denn tatsächlich
kann uns jeder Tag, auch
der gewöhnliche Alltag, dem

Gefühlswerte nach zum
Weihnachtstag werden,
wenn wir nur tattäglich
die weihnachtlichen Bedin-
gungen: Liebe, Frieden,
Freude, Versöhnung er-
füllen und Vvn uns aus-
gehen lassen. Am Kleinen
und Kleinsten, woraus sich

doch unser Alltag zusammensetzt, können wir diese Bedin-
gungen anbringen: es sind keine großen Geschenke und Geld-
opfer nötig: viel mehr helfen wir durch liebevolle und

wahre Gesinnung, Opferbereitschaft und hilfreiche Liebe zum
Nächsten, nicht zu schweigen von unserer barmherzigen Ein-
stellung gegenüber dem Tier, dem Leben in anderer Form,
wie ich es nennen möchte, ohne daß unsere Erde so arm,
so unausdenkbar öde wäre!

„Und wie steht es denn mit dein Festtag?" kann inan
nun noch fragen.

Wir leben heute in einer schweren Zeit. Was früher
Selbstverständlichkeit war, nämlich arbeiten zu können, ist

nun für viele Menschen das Ziel ihrer heißesten Wünsche.

Ist es denn nicht ein Fest, wenn man arbeiten kann und
darf, weil man erstens Arbeit und zweitens einen gesunden

Körper dazu hat. der arbeiten kann? Und haben wir nicht

aus diesem Dankbarkeits- und Festgefühl der Arbeit heraus
die doppelt heilige Pflicht, die Weihnachtsbedingungen auf
den Alltag zu übertragen, schwachen Brüdern und Schwe-
stern zur Hilfe und Aufmunterung in ihrem schwerem Le-

benskampf?

Weihnacht mit deinem Kerzenglanz, mit deinen beseli-

genden Liedern, mit deiner heiligen, auch zu den verschloß
sensten Herzen dringenden Botschaft, Weihnacht 1936! Laß
deinen Lichterglanz überstrahlen in die Menschenherzen und

dort zu lebendigem Lichte werden, heiße Blick und Sinn
offen und warm bleiben für den Nächsten, nimm uns ar-

men, zerquälten Menschenkindern endlich, endlich die Binde
von den Augen und laß uns ganz bewußt erkennen,

daß die dunkel und unheimlich lastende Einzelnot. zusammen-
geballt zur Völkernot aufgehoben und entfernt werden kann

durch deine herrliche Botschaft, übertragen auf den unter
deinen frohen Bedingungen gelebten Alltag. !A kl/..

i)r. ii. e. Umamiel ^riedli
90^äiiriA.

Freitag, den 11. Dezember 1936, hielt Herr Prof.
Dr. O. v. Greyerz im Radio Bern dem greisen „Bärn-
dütsch"-Doktor in Saanen eine kurze, aber treffliche Ge-
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Imrtstagsrebe. 2Bir bringen fie nadjftebenb im 2Bortlaut
unb entbieten aud) unferfeits bem oereljrten Subilar f>er3=

Iid)e ©lüdroünfdje.
©eb alt ion ber „33 einer SBodje".

Dr. Emanuel Friedli, 90jährig.

21 m 14. ©brifdjtmonet, nlfo näd))d)te ©täntig, fpret
ber Dr. ©manuel griebli ft) niin3igfd)te ©eburtstag. ©ieli
po eud), roo ibn fälber gcbenne ober bod) fini ©üedjer, ft)
lieber gärn berbt), meiner ibm üfi ©lüdroünfd) fd)ide. 2Benn=i
füge: är fpret ft) ©eburtstag; fo ifd) bas nib toörtled) 3'näb;
Doroäge är fälber furet nen allroäg d)uum unb labt fed) o
nit garn fore, ©r bet nit 311 für fo öppis. Solang es
ïag ifdj, fdjaffet bä ©ta. So bet er's gba, folang er a
ft)m große SBärl arbeitet, a ft)m „©ämbütfdj als Spiegel
bernifdjen ©ollstums". Unb i gloube, roe=mer ant 14. i
it) ftilli Stubierftube im Übnit 3'Saane djönnte ineluege,
fo gfääd)e mer ne 3roüfd)e ©üedjer, ©aperaffen unb 3ebeltrude
Übe unb näben ibm fp treui Stbriberin, b'^röuletn Sulia
©onaria, too groüffebaft unb fuber alles uffdjribt, tuas bä
alt, erblinbet Uta ttere i b'gäfyere biftiert. 3 fine beffere
3abr bet er alles fälber gfdjribe; aber bu ifdj bs 2llter
d)o unb b'23linbbeit; unb bas 2Bärl, roo=n=er früecfjer öppe
3'Sfpaßnem grüemt bet, baß er's mit be ©eine fdjribi,
bas bet er bu fdjo met) liglige als büdlige müeffe fdjribe'
unb bie junge, früfdjen Duge non ere Sekretärin tnüeffen
etlebne.

2lber, roär roeiß, a fpnt ttün3igfd)te ©eburtstag tuadjt
er bod) oillicbt en llsnabm unb gönnt fed) es Stiinbli sum
ßöue i bäm fdjöne, gäbige ßäbnftuel, roo=n=ibm bie bär=
aifd)i ©egierung oor 3äd)e Sabre gfdjäntt bet. Denkmal
bet er längs Stüd nüt beroo toelle toüffe. 2lr fig no 3'imtg
îûr ne ßäbnftuel, bet er gmeint. 2lber nabttnab bet er ne
bod) bu lebre febeße. Unb roenn er am ©täntig 21be brinttc
Übt unb afabt tröumere, fo gfebt er es längs, längs ßäbe
taie nes Sdjattefpiel an ibm oerbp3ieb.

's dja fp, er bänft 3riigg a fp ©binbbeit, a bas arm=
iälige 2Bäberbüfi am 2©albbusbärg 3'ßüßelflüet), roo=mer
Üd) uf b'SBält d)o, a fp ©atter, es bluetarms 2BäberIi,
®o fp 21rmuet mit ©bre treit bet unb roo us purem jç>«nb=
roärlsftols, us greub a fdjöner, roäbrfd)after '21rbeit fäd)3äb=
lüdjig groobe bet, roe=n=er fdjo nit bernab ifeb 3abU roorbe;
ober

^

a fp ©iueter, roo, für ne billige |jaberbrei 3'd)odje
für ibri nabtinal) fibedjöpftgi ßmsbaltig, bä djlp ©über

©manuel e balbi Stunb roit i b'©bäferei g'febidt bet, bafe
er für 3toee ©appe ©bäsmildj reidji, unb be no=n=e ©ierteb
ftunb roiter i b'©oIbbatbntüIi, roo=n=er, roiber für 3toee
©appe, ßjaberftaub überdjo bet.

Ober er bäntt a fp fdjroäri ©uebe3it, roo=n=er i ber
21rmeanftalt 3'©radjfelroalb bs ©binbemeitfdji bet müeffe
madje, Strümpf Iisme ber gan3 ©ag ober 0 bem ©or=
fteber als Sdjriberli bienet bet. 2111s, roas er gmadjt bet,
göb's jib ©bittbergoume, fiisme ober Scbriberlc fig gfi,
bet bä Siirfd)tel ärfdjtig tribe unb guet gmadjt unb efo
bet er fed) mit be Sabre us ber 2lrmuet ufe g'arbeitet unb
ifdj öppis roorbe. Die 2Irt oo Sdjaffe ifd) es ©rbteil gfi
00m ©atter nadje. Das ifd) eine oo bene ©3äber gfi, roo's
im ©anb „ßüßelflüelj" oon ne beißt: „So ift bas red)te
2©äberli im .Kleinen ein £elb in ben groben ©ugenben ber
©ebulb unb 2Iusbauer, bes ©rtragens unb ©ntbebrens, bes
21nfid)baltens unb Sid)3ufantmennebmens".

2®as gilt's, roo=n=er bas gfdjribe bet, bet er a fp ©atter
bänlt unb ibm, obni ©ame, im Stille es bfdjeibes Dänfmal
roellen errichte. „Der 2Beber, feit er be no im glpdjen
2Tbfdjnitt, gebort oorsugsroeife unb naturgemäß unter bie
3unft ber geborenen Denier ober bod) ©rübler, bereu nod)
nicht in bunbert ©randjen 3erfplitterte 2lrbeit ftetsfort ibren
gefamten SnteIIigen3apparat in Seroegung erbält." ©adje»
bänlt unb pbilofopbiert bet uf fp 2Irt 0 ber d)Ip grieblt
unb mit fpm Dänle fed) es ßod) boret bür bie ©befimuure
00 ber 2lrmuet unb e 2Bäg babnet i bs ßöben ufe. ©it
nume jahrelang, jabr3äbntelang ifdj es gange, bür bs £ebrer=
feminar 3'©ud)fi, bür e ßebrbruef 3'©üegsaufd)ad)e, 3'2leng=
gifdjtei, 3'2©atteroil bi 2©orb unb 3'Ofcbtermunbige, bür
b'Ulaturität unb nadje bür bs ©beologieftubium unb bs
©farramt 3'3nnertd)irdje unb 3'©ottftatt unb nad)bär no
bür nes paar Sabr ©îitarbeit am Scbroi3erifcben Sbiotilon
3'3üri, bis er äntled) bs rädjte ßäbes3iel entbedt unb ber
2ßäg ber3ue gfunbe bet. ©0 ihm gilt bas Did)terroort:
„©in guter ©tenfd) in feinem bunleln Drange ift fidj bes
rechten SBeges roo'bl beroußt." Sädjfefüf3igjäbrig ifd) er gfi
unb fäd)3äf) Sabr ©birdjebienfdjt bet er binber fed) gba
unb nom=es paar Sabr Spracbftubium, roomübm äntled)
Har roorben ifdj, 3U roas er eigetledj beruefe fig, unb roo=
n=ibm b'Sbee 00 fpm ©ärnbütfdjrnärl roie=n=e Stärn i fpfd)=
terer ©acht ufglüild)tet ifd). Sit? bet fps ßäben erfd) rä'djt
agfange, imen 2Ilter, roo anberi mit bem Schaffe fd)o Scbluf)
mache uttb fedj's la roobl fp. Drum bet er fpeter öppe
djönne gfpaffe unb fäge: är figi 56jäbrig uf b'2©ält djo.

2lber fo=n=es Spracbroärl, fom=es ©ärnbiitfcbbuecb, roie's
ihm i fpne ©röume porgfdjroäbt bet, fo öppis bet's benn uf
ber gan3e 2©ält nit gä, jebefalls bet är nüt beroo groiißt.
Das bet er nib erne brüemte ©iufd)ter djönne nabmadje.
©tit em eigete ©bopf bet er's müeffen usbänle, us eigeter
©braft müeffe fdjaffe. Di meifdjte ßüt, roo beroo gbört'
bei, bei ber ©bopf gfdjüttlet ober binbebüre glacbet. So=
n=es abbanlts ©farerli, arm, näroefdjroad) unb fünfdj no
unglüdled)! 2Iber bas bet ihn nit g'iret; er bet groüßt, baß
er bs rächte ©rom i ber öemb fjet; unb es paar gueti ßüt,
roie ber ßebrer ©feller uf ber ©gg, bein ihm '©tuet gmadjt
unb ©tu gbulfe. llnb room=er einifd) fo roit ifd) gfi, baß
er en illufdjtrierti ©ägfdjtprob bet cbönne oorroife, ifd) roabr=
baftig ber bemt3malig llnberri^tsbirälter Dr. ©obat, roen
er fd)om=e 2©älfdjen ifd) gfi unb 00 Särnbütfd) nit ber
Ôuuffe oerftanbe bet, bruf pgftige unb bet i fpr refoluten
2lrt erllärt: ,,©3irb genemigt!" llnb brufabe bet er mit
Öülf 00m f$finan3birälter Scbürer, roo be bingäge bärnbütfd)
djönne bet, bim ©egierungsrat b'giinansierung biiregfeßt.

llnb jiße bei mer bas 2Bärf. 3 fibe ftattlecbe Sänbi
com ©erlag 2lleranber grande, roo 0 gärn es Opfer bracht
bet, fdjön unb rpdj illufebtiert, Ipt es oor is. Di roüffefd)aft=
leebi (Çacbîritil im 3n= unb llslanb bet's anerebennt unb als
oorbilblecbi 2lrbeit globt; bi bärnifebi ßio^fcbuel bet bem
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burtstagsrede. Wir bringen sie nachstehend im Wortlaut
und entbieten auch unserseits dem verehrten Jubilar herz-
liche Glückwünsche.

Redaktion der „Berner Woche".

Or. Omaniiel krieäli, WMüriZ.

Am 14. Chrischtmonet, also nächschte Rtäntig, fyret
der Dr. Emanuel Friedli sy nllnzigschte Geburtstag. Vieli
vo euch, wo ihn sälber gchenne oder doch sini Bllecher, sy
sicher gärn derby, we-mer ihm üsi Glückwünsch schicke. Wenn-i
säge: är fyret sy Geburtstag, so isch das nid wörtlech z'näh:
vowäge är sälber fyret nen allwäg chuum und Iaht sech o
nit gärn fyre. Er het nit Zit für so öppis. Solang es
Tag isch, schaffet dä Ma. So het er's gha, solang er a
sym groste Wärt arbeitet, a sym „Värndütsch als Spiegel
bernischen Nolkstums". Und i gloube, we-mer am 14. i
>y stilli Studierstube im Äbnit z'Saane chönnte ineluege,
so gsääche mer ne zwüsche Büecher, Paperassen und Zedeltrucke
sitze und näben ihm sy treui Schriberin, d'Fröulein Julia
Bonaria, wo gwüssehaft und suber alles ufschribt, was dä
alt, erblindet Ma nere i d'Fähere diktiert. I sine bessere
Jahr het er alles sälber gschribe: aber du isch ds Alter
cho und d'Blindheit,- und das Wärk, wo-n-er früecher öppe
z'Espastnem grüemt het, dast er's mit de Beine schribi,
das het er du scho meh liglige als bücklige müesse schribe'
und die junge, früschen Ouge von ere Sekretärin müessen
etlehne.

Aber, wär weist, a sym nünzigschte Geburtstag macht
er doch villicht en Usnahm und gönnt sech es Stündli zum
Loue i däin schöne, gäbige Lähnstuel, wo-n-ihm die bär°
mschi Regierung vor zäche Jahre gschänkt het. Dennzmal
het er längs Stück nüt dervo welle wüsse. Är sig no z'jung
kür ne Lähnstuel, het er gmeint. Aber nahtinah het er ne
doch du lehre scheste. Und wenn er am Mäntig Abe drinne
sitzt und afaht tröumere, so gseht er es längs, längs Läbe
wie nes Schattespiel an ihm verbyzieh.

's cha sy, er dänkt zrügg a sy Chindheit, a das arm-
sälige Wäberhüsi am Waldhusbärg z'Lützelflüeh, wo-n-er
isch uf d'Wält cho, a sy Batter, es bluetarms Wäberli,
wo sy Armuet mit Ehre treit het und wo us purem Hand-
wärksstolz, us Freud a schöner, währschafter Arbeit sächzäh-
lächig gwobe het. we-n-er scho nit dernah isch zahlt morde;
oder a sy Mueter, wo, für ne billige Haberbrei z'choche
lür jhri nahtinah sibechöpfigi Hushaltig, dä chly Püder

Emanuel e halbi Stund wit i d'Chäserei g'schickt het, das;
er für zwee Rappe Chäsmilch reichi, und de no-n-e Viertel-
stund witer i d'Eoldbachmüli, wo-n-er, wider für zwee
Rappe, Haberstaub übercho het.

Oder er dänkt a sy schwäri Buebezit, wo-n-er i der
Armeanstalt z'Trachselwald ds Chindemeitschi het müesse
mache, Strümpf lisme der ganz Tag oder o dem Vor-
steher als Schriberli dienet het. Alls, was er gmacht het,
göb's jitz Ehindergoume, Lisme oder Schriberle sig gsi,
het dä Bürschtel ärschtig tribe und guet gmacht und eso

het er sech mit de Jahre us der Armuet use g'arbeitet und
isch öppis worde. Die Art vo Schaffe isch es Erbteil gsi
vom Batter nache. Das isch eine vo dene Wäber gsi, wo's
im Band „Lützelflüeh" von ne heiht: „So ist das rechte
Wäberli im Kleinen ein Held in den grosten Tugenden der
Geduld und Ausdauer, des Ertragens und Entbehren?, des
Ansichhaltens und Sichzusammennehmens".

Was gilt's, wo-n-er das gschribe het, het er a sy Batter
dänkt und ihm, ohni Name, im Stille es bscheides Dänkmal
wellen errichte.. „Der Weber, seit er de no im glychen
Abschnitt, gehört vorzugsweise und naturgemäst unter die
Zunft der geborenen Denker oder doch Grübler, deren noch
nicht in hundert Branchen zersplitterte Arbeit stetsfort ihren
gesamten Jntelligenzapparat in Bewegung erhält." Rache-
dänkt und philosophiert het uf sy Art o der chly Friedli
und mit sym Dänke sech es Loch boret dür die Ehefimuure
vo der Armuet und e Wäg bahnet i ds Läben use. Nit
nume jahrelang, jahrzähntelang isch es gange, dür ds Lehrer-
seminar z'Buchsi, dür e Lehrbruef z'Rüegsauschache, z'Aeng-
gischtei, z'Wattewil bi Worb und z'Oschtermundige, dür
d'Maturität und nache dür ds Theologiestudium und ds
Pfarramt z'Jnnertchirche und z'Gottstatt und nachhär no
dür nes paar Jahr Mitarbeit am Schwizerischen Idiotikon
z'Züri, bis er äntlech ds rächte Läbesziel entdeckt und der
Wäg derzue gfunde het. Vo ihm gilt das Dichterwort:
„Ein guter Mensch in seinem dunkeln Dränge ist sich des
rechten Weges wohl bewuht." Sächsefüfzigjährig isch er gsi
und sächzäh Jahr Chirchedienscht het er hinder sech gha
und no-n-es paar Jahr Sprachstudium, wo-n-ihm äntlech
klar worden isch, zu was er eigetlech beruefe sig, und wo-
n-ihm d'Jdee vo sym Bärndütschwärk wie-n-e Stärn i fysch-
terer Nacht ufglüüchtet isch. Jitz het sys Läben ersch rächt
agfange, imen Alter, wo anderi mit dem Schaffe scho Schlust
mache und sech's la wohl sy. Drum het er speter öppe
chönne gspasse und säge: är sigi 56jährig uf d'Wält cho.

Aber so-n-es Sprachwärk, so-n-es Bärndütschbuech, wie's
ihm i syne Tröume vorgschwäbt het, so öppis het's denn uf
der ganze Wält nit gä, jedefalls het är nüt dervo gwüstt.
Das het er nid eme brüemte Muschter chönne nahmache.
Mit em eigete Ehopf het er's müessen usdänke, us eigeter
Chraft müesse schaffe. Di meischte Lüt, wo dervo ghört
hei, hei der Ehopf gschüttlet oder hindedüre glachet. So-
n-es abdankt? Pfarerli, arm, närveschwach und sünsch no
unglücklech! Aber das het ihn nit g'iret; er het gwüstt, dast

er ds rächte Trom i der Hand het: und es paar gueti Lüt,
wie der Lehrer Gfeller uf der Egg, hein ihm Muet gmacht
und ihm ghulfe. Und wo-n-er einisch so wit isch gsi, dast
er en illuschtrierti Tägschtprob het chönne vorwise, isch wahr-
haftig der dennzmalig Underrichtsdiräkter Dr. Gobat, wen
er scho-n-e Wälschen isch gsi und vo Värndütsch nit der
Huuffe verstände het, druf ygstige und het i syr resoluten
Art erklärt: „Wird genemigt!" Und drufabe het er mit
Hülf vom Finanzdiräkter Schürer, wo de hingäge bärndütsch
chönne het, bim Regierungsrat d'Finanzierung düregsetzt.

Und jitze hei mer das Wärk. I sibe stattleche Vänd^
vom Verlag Alexander Francke, wo o gärn es Opfer bracht
het, schön und rych illuschtiert, lyt es vor is. Di wüsseschaft-
lechi Fachkritik ini In- und Usland het's anerchennt und als
vorbildlechi Arbeit globt; di bärnischi Hochschuel het dem
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Serfaffer ber ©brebofter do ber pbilofopbifdje gatultät 3ue=
erdjennt, urtb bs Sârnerpolï bet arttto 1922, roo bem Do!»
ter 3rieblt Ids SBär! i bcr Hot do be Hadjcbriegsjabre ifd)
i bs Stode djo, toil bi nötige Stittel gfäfjlt bei, bs Särner»
oolt 311 Stabt unb Band bet freubig unb bütledj ft) SBille
beïunbet, bas 2Bärt g'rette. Unb es bet's grettet. Tier (£r=

trag oom Särnbütfdjfefdjt im 3uli 1922 bèt's mögen über
SBaffer bba. S3i mängen anbete Sdjriftfteller barf |ed)
rüeme, baß es Sott bämäg für fas 2Bärt pgftanben ifcb?

Der Dotter ©manuel griebli barf's, unb mir tDei=n=fam
büt no üfi îyreub babrüber bejiige unb fam do Särje bante.

O. v. O.

Neuzeitliche ßildkunst.
Zur WeihriachtsaussteUung in der Berner Kunsthalle.

Die bis 3um 10. 3anuar 1937 in ber Bunffaalle Sern
ftattfinbenbe ©emälbe» unb SIafti!en=AusfteIIung foil einen
Ueberblitf über bas bernifdje Bunftfdjaffen des ablaufenden
3abres bieten. Diefes beifet neun3ebnbunbertfecbsunbbreißig
unb erfdjeint jebem unterer ©eneration als bas neuefte unb
mobernfte; es ift oon politifdjen, roirtfdjaftlicben unb geiftigen
Uebcrrafdjungen angefüllt, unb Iogifdjertoeife erbebt fid) bie
Sfrage: 3ft aud) auf bem ©ebiete ber bilbenben Bun ft Heu»
artiges entftanben? Angefidjts ber 2Befanad)tsausfteIIung
barf man rubig antoorten: nein.

Aber bie Antruort ïann uidjt allgemein, fonbern nur
bernifd) gefaxt roerben. ifflas in ben Hunderten anberer
Städte erfdjaffen unb oerfudjt uoirb, findet in ber iet3igen
Semer Ausftcllung nod) feinen Hieberfdjlag. ©s wirb ge=

3eigt, ums im gatt3en oergangenen 3abrfünft and) fd)on ge=

«J» «II* '

Dora I.nuterbarK : SommerstrausB. Klischee aus dem Katalog dei Weihraclits-
ausstellung bernischer Künstler.

3eigt roerbeit tonnte; ja, mir fennen SBefanadjtsausftellungen,
bie ein bebeutenb böberes Hioeau erreiebten. Sor allem
biejenige nom 3abre 1935 3ft es nun aber ausgerechnet

ber Hiangel an Heuern, ber ben Unterfdjieb gegenüber früher
bebingt? 2Bir glauben oielmebr, es fei bas bloße Stiffen
um Heues, bas ben Stil oieler Staler beeinflußt, obne ibn
fdjon fo ftarf leiten 3u fönnen, baß er beftimmt unb gefeftigt
befonbere Stege einfeblüge. Sielen ber ausgefeilten SBerfe
merft man an, baß fie in einer geroiffen Unfidjerbeit erat»
beitet mürben. Sie 3eigen ben Bünftler etroas abfeits oon
feiner bisherigen Sahn unb bod) nod) nicht auf mutig ein»

gefd)Iagenem Hebenpfab. Dies Sdjœanïenbe ift Bennseicßert
ber Ausheilung — Diellcicbt natürlichftes Spiegelbild unferer
Bunftepothe, bie im ©ansen unflar unb ohne ftarfe ©baratter»
Prägung ift.

Damit geben mir 3U, baß bie HSefanacbtsausftelluno
bernifdjer Bünftler durchaus 3eitgemäß unb 3eitoerbunben
ift. Hterfmal ber 3eit ift nämlich bas Scbroanfenbe, fjflat»
ternde, ©ntfidjerte. ©s bedarf der größten Serfönlidjleiten,
die in einer ©poebe der unfidjeren Sdjroebe nod) fieberen

Salt 311 finden oermöcbten. Solche Serfönlichfeiten fini,
mie dies febr natürlich erfebeint, in einer einigen Stadt unb
in einem einigen Banton äußerft feiten. Die meiften Uta»
1er machen nur mit, fie machen nicht oor. 3br Semüben
gebt dabin, einfad) Schritt 3U halten anftatt gegenüber diefer,

für die Bunft leibigen 3eit troßig auf3uftampfen ober mutig
erforfdjenb oorau3ueiIen.

9Bieber einmal bat alfo bie 3eit ben Bünftler in den

Blauen. Sie fordert ringsum 3ugeftändniffe, auch oom
Bünftler. Um des Srotes SBillen malt er 3ablreiche Silber,
bie für fan nicht mehr bebeuten fönnen als Serfaufsobjefte.
©r malt, bamit er effen fann. Dabei fommen die Dielen

arrangierten Stilleben heraus, die Slumen aller Art unb

3ufammenfteIIung aufroeifen und bie dem ©efdjmad mannig»
fafaer Bäufer entfpredjen fönnen. Aud> nette Banbfdjaften,
die den Slid des 3abtungsfäbigen loden. 2Ber aber gehört
beute 3U ben 3ablungsfäbigen, unb roie ift es mit ihrem
©efdjmad beftellt? ©s märe intereffant unb auffdjlußreidj,
mäbrenb einiger 3abre färntlifae in einer Stabt angefauften
Silber unb deren Bäufer Jtatiftifdj feftsubalten, um fid) ein

Silb oom Hioeau ber gangbaren Bunft machen 3u fönnen.

Hun ift es allerdings jedes roabren Bünftlers Abfidjt
unb inneres Sebürfnis, über biefen für ihn unhaltbaren
3uftanb bittaus3ufommen unb gan3 feine perfönlidje ©igen»

art aus3ufdjaffen. Unternimmt er dies SBagnis, fo oerläßt
ihn erfahrungsgemäß ber Bäufer. 3ft bie Serfônlidjïeit
des fcfjöpfenben Bünftlers nicht ftar! genug, roirb er immer
roieber auf bas ©ebiet des allgemein ©angbaren 3urüdfehren.
Dft tut er es fogar in ebrlidjftem Semüben, feine teebnifeßen

jjäbigfeiten — fo er fie überhaupt grundlegend befißt —

unb ba3U feine originellften 3been in ben Dienft ber Bäufer»
fudje 311 ftellen. Dabei entftebt bas ©emifdj oon mabrem
Bönnen, Abfonberlidjîeiten und ©emeinpläßen, bie gemein»

fam das ©efidjt beutiger Bunft ausmachen. Da es in ben

meiften Städten Hiitteleuropas fo beftellt ift, gilt biefelbe

fjeftftellung für unfere SBefanadjtsausftellung nicht als Se»

mängelung im befonberen.
Die Hunbgänge durch bie Ausftellungsräume führen

nifat nur su Segegnungen mit ben Silbern, fonbern aud)

mit den Hîenfdjen, die angefichts der Sildroerfe fare Atei»

nung äußern. Und diefe Sefudjer, die fid) die Stühe geben,

fid) überhaupt inmitten des Sammelroerfs einjährigen ber»

nifchen Bunftfdjaffens ein3ufinden und fid) mit diefem aus»

einander3ufeßen, säblen geroiß nicht 311 den leichtfertigen Spre»

ehern, fernftehenben Hörgiern ober fernftebenben Bompb»

mentemadjern. Diefe Steinung ift übertoiegenb: Sdjabe, baß

fid) unter das oiele Annehmbare unb febr oft beroorleud)»
tenbe ©ute fo oiel Stittelmäßiges eingefdjlichen bat! Das
2Bort „fdjledjt" roirb nicht genannt, es fpräche aber nicht

beutlicher als das SBort „mittelmäßig". Denn um diefes

allein bandelt es fidj. Das Stittelmäßige ift nicht amu»

feinden und oerbiente unglimpfliche Sehanblung aud) nicht;
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Versasser der Ehredokter vo der philosophische Fakultät zue-
erchennt, und ds Bärnervolk het anno 1922, wo dem Dot-
ter Friedli sps Wärt i der Not vo de Nachchriegsjahre isch
i ds Stocke cho, wil di nötige Mittel gfählt hei, ds Bärner-
volk zu Stadt und Land het freudig und dütlech sy Wille
bekundet, das Wärt z'rette. Und es het's grettet. Der Er-
trag vom Bärndütschfescht im Juli 1922 Het's mögen über
Wasser bha, Wi mängen andere Schriftsteller darf sech

rüeme, daß es Volk däwäg für sps Wärt ygstanden isch?
Der Dotter Emanuel Friedli darf's, und mir wei-n-ihm

hüt no üsi Freud dadrüber bezüge und ihm vo Härze danke.
0. v. (1.

Xur >Vei!t>iraeirr?a>isst«zUunx in cier Verrier Lirrirstlralle.

Die bis zum 19. Januar 1937 in der Kunsthalle Bern
stattfindende Gemälde- und Plastiken-Ausstellung soll einen
Ueberblick über das bernische Kunstschaffen des ablaufenden
Jahres bieten. Dieses heißt neunzehnhundertsechsunddreißig
und erscheint jedem unserer Generation als das neueste und
modernste; es ist von politischen, wirtschaftlichen und geistigen
Ueberraschungen angefüllt, und logischerweise erhebt sich die
Frage: Ist auch auf dem Gebiete der bildenden Kunst Neu-
artiges entstanden? Angesichts der Weihnachtsausstellung
darf man ruhig antworten: nein.

Aber die Antwort kann nicht allgemein, sondern nur
bernisch gefaßt werden. Was in den Hunderten anderer
Städte erschaffen und versucht wird, findet in der jetzigen
Berner Ausstellung noch keinen Niederschlag. Es wird ge-
zeigt, was im ganzen vergangenen Jahrfünft auch schon ge-

I.auterburL l 8om,iierst^»i!'S. xu-iàe aus äem XiUàx à XVeiw'i>cIit5-

zeigt werden konnte; ja, wir kennen Weihnachtsausstellungen,
die ein bedeutend höheres Niveau erreichten. Vor allem
diejenige vom Jahre 1935. Ist es nun aber ausgerechnet

der Mangel an Neuem, der den Unterschied gegenüber früher
bedingt? Wir glauben vielmehr, es sei das bloße Wissen
um Neues, das den Stil vieler Maler beeinflußt, ohne ihn
schon so stark leiten zu können, daß er bestimmt und gefestigt
besondere Wege einschlüge. Vielen der ausgestellten Werke
merkt man an, daß sie in einer gewissen Unsicherheit erar-
beitet wurden. Sie zeigen den Künstler etwas abseits von
seiner bisherigen Bahn und doch noch nicht auf mutig ein-
geschlagenem Nebenpfad. Dies Schwankende ist Kennzeichen
der Ausstellung — vielleicht natürlichstes Spiegelbild unserer
Kunstepoche, die in? Ganzen unklar und ohne starke Charakter-
Prägung ist.

Damit geben wir zu, daß die Weihnachtsausstellung
bernischer Künstler durchaus zeitgemäß und zeitverbunden
ist. Merkmal der Zeit ist nämlich das Schwankende, Flat-
ternde, Entsicherte. Es bedarf der größten Persönlichkeiten,
die in einer Epoche der unsicheren Schwebe noch sicheren

Halt zu finden vermöchten. Solche Persönlichkeiten sind,
wie dies sehr natürlich erscheint, in einer einzigen Stadt und
in einem einzigen Kanton äußerst selten. Die meisten Ma-
ler machen nur mit, sie machen nicht vor. Ihr Bemühen
geht dahin, einfach Schritt zu halten anstatt gegenüber dieser,

für die Kunst leidigen Zeit trotzig aufzustampfen oder mutig
erforschend voranzueilen.

Wieder einmal hat also die Zeit den Künstler in den

Klauen. Sie fordert ringsum Zugeständnisse, auch vom
Künstler. Um des Brotes Willen malt er zahlreiche Bilder,
die für ihn nicht mehr bedeuten können als Verkaufsobjekte.
Er malt, damit er essen kann. Dabei kommen die vielen

arrangierten Stilleben heraus, die Blumen aller Art und

Zusammenstellung ausweisen und die dem Geschmack mannig-
facher Käufer entsprechen können. Auch nette Landschaften,
die den Blick des Zahlungsfähigen locken. Wer aber gehört
heute zu den Zahlungsfähigen, und wie ist es mit ihrem
Geschmack bestellt? Es wäre interessant und aufschlußreich,
während einiger Jahre sämtliche in einer Stadt angekauften
Bilder und deren Käufer statistisch festzuhalten, um sich ein

Bild vom Niveau der gangbaren Kunst machen zu können.

Nun ist es allerdings jedes wahren Künstlers Absicht
und inneres Bedürfnis, über diesen für ihn unhaltbaren
Zustand hinauszukommen und ganz seine persönliche Eigen-
art auszuschaffen. Unternimmt er dies Wagnis, so verläßt
ihn erfahrungsgemäß der Käufer. Ist die Persönlichkeit
des schöpfenden Künstlers nicht stark genug, wird er immer
wieder auf das Gebiet des allgemein Gangbaren zurückkehren.

Oft tut er es sogar in ehrlichstem Bemühen, seine technischen

Fähigkeiten — so er sie überhaupt grundlegend besitzt —

und dazu seine originellsten Ideen in den Dienst der Käufer-
suche zu stellen. Dabei entsteht das Gemisch von wahrem
Können. Absonderlichkeiten und Gemeinplätzen, die gemein-

sam das Gesicht heutiger Kunst ausmachen. Da es in den

meisten Städten Mitteleuropas so bestellt ist, gilt dieselbe

Feststellung für unsere Weihnachtsausstellung nicht als Be-

mängelung im besonderen.

Die Rundgänge durch die Ausstellungsräume führen
nicht nur zu Begegnungen mit den Bildern, sondern auch

mit den Menschen, die angesichts der Bildwerke ihre Mei-

nung äußern, lind diese Besucher, die sich die Mühe geben,

sich überhaupt inmitten des Sammelwerts einjährigen ber-

nischen Kunstschaffens Anzufinden und sich mit diesem ^aus-
einanderzusetzen, zählen gewiß nicht zu den leichtfertigen Spre-
chern. fernstehenden Nörglern oder fernstehenden Kompli-
mentemachern. Diese Meinung ist überwiegend: Schade, daß

sich unter das viele Annehmbare und sehr oft hervorleuch-
tende Gute so viel Mittelmäßiges eingeschlichen hat! Das

Wort „schlecht" wird nicht genannt, es spräche aber nicht

deutlicher als das Wort „mittelmäßig". Denn um dieses

allein handelt es sich. Das Mittelmäßige ist nicht anzu-

feinden und verdiente unglimpfliche Behandlung auch nicht;
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